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Dramatische Veränderungen in unserem Sonnensystem  

 

Dieser Artikel skizziert ein neues, hyperdimensionales Modell unseres Sonnensystems 

und zeigt anhand aller Planeten und ihrer Trabanten, dass zur Zeit das ganze 

Sonnensystem ð und nicht nur un ser kleiner Planet ð gravierende, nie zuvor gesehene 

physikalische Veränderungen erfährt.  

Das gesamte Sonnensystem ð und nicht nur unser einzelner kleiner Planet ð erfährt 

zur Zeit gravierende, nie dagewesene physikalische Veränderungen. Dieser Artikel 

wir d viele verschiedene aussagekräftige Beispiele nennen und wissenschaftlich 

dokumentieren und sich dabei auf eine Fülle renommierter Quellen und 

Veröffentlichungen beziehen.  

Wir werden auch ein neues wissenschaftliches Modell skizzieren, das die zeitgleich 

stattfindenden interplanetarischen Veränderungen mit Hilfe einer grundlegenden 

ăneuen Physikò erstmals schl¿ssig erklªren kann ð einer Physik, die ăf¿r die Zukunft 

sogar noch grºÇere Anomalienò vorhersagt. 

Hier einige Höhepunkte:  

¶ Sonne: Seit 1940 aktiver a ls in den gesamten 1.150 Jahren zuvor  

¶ Merkur : Unerwartete Entdeckung von Polareis, zusammen mit einem 

¿berraschend starken eigenen Magnetfeld é f¿r einen angeblich ătotenò 

Planeten  

¶ Venus: 2.500 -prozentiger Anstieg der Polarlichthelligkeit und beträchtlic he 

atmosphärische Veränderungen in weniger als 30 Jahren  

¶ Erde : Erhebliche und offensichtliche Veränderungen von Wetter und Geophysik 

weltweit  

¶ Mars: ăGlobale Erwªrmungò, gewaltige St¿rme, Verschwinden der 

Polareiskappen  

¶ Jupiter : Mehr als 200 -prozentiger Helligkeitsanstieg in den umgebenden 

Plasmawolken  
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¶ Saturn : Bedeutende Abnahme der äquatorialen Strahlstromgeschwindigkeiten 

in nur etwa 20 Jahren, begleitet von einem überraschenden Schub von 

Röntgenstrahlen am Äquator  

¶ Uranus: ăWirklich sehr, sehr starke Verªnderungenò in der Helligkeit, erhºhte 

globale Wolkenaktivität  

¶ Neptun : 40 -prozentige Zunahme der atmosphärischen Helligkeit  

¶ Pluto: 300 -prozentiger Anstieg des Atmosphärendrucks, obwohl sich Pluto von 

der Sonne entfernt  

Keine dieser Zahlen stammt von wissenschaftlichen ăAuÇenseiternò; sie alle sind sehr, 

sehr real, und was Sie gerade gelesen haben, ist nur die sprichwºrtliche ăSpitze des 

Eisbergsò. 

Diese Fakten sind zum Teil schon seit fast einem Jahrzehnt öffentlich zugänglich, 

doch wurden sie schlich t nie zu einem kohªrenten Bild eines ăSystems in einem 

bedeutenden ¦bergangò zusammengesetzt é bis zu diesem Artikel. 

Überblick  

Die bedeutenden ð ja sogar beispiellosen ð Wetterveränderungen, die gegenwärtig 

Millionen Menschen auf der Erde alarmieren, sind  letztlich Teil einer umfassenden, 

geheimnisvollen Transformation, die unsere Sonne, einige andere Planeten und viele 

der Trabanten dieser Planeten betrifft é quer durch das ganze Sonnensystem. 

Wie bereits erwähnt, werden wir in diesem Artikel spezifische wissenschaftliche 

Arbeiten zitieren, die diese ăsystemweitenò, offenbar systemischen Verªnderungen 

stützen ð Beweise aus renommierten Quellen und Veröffentlichungen, die von 

Forschern an großen Institutionen zusammengetragen wurden. Wie aus den 

Kommentaren dieser Forscher selbst hervorgeht, haben sie offensichtlich nicht das 

ganze Ausmaß ð ganz zu schweigen von der zugrundeliegenden Ursache ð dessen 

erfasst, was sie sehen é oder warum sie es gerade jetzt sehen. 

Die ăUrsachen und Wirkungenò dieser bemerkenswerten planetaren Transformationen 

lassen sich unserer Meinung nach erklären, indem wir uns einer neuen Physik 

zuwenden, die bisher von den meisten etablierten Wissenschaftlern noch nicht 

anerkannt wird. Tatsªchlich ist es eine ăalte Physikò, die vor der Entdeckung der 

Quanten einst das Herzstück der Wirklichkeit des 19. Jahrhunderts war. Der 

Grundpfeiler dieser Physik basiert auf dem buchstªblichen Zugang zu ăhºheren 

Dimensionenò. 

Diese ăhºher- oder hyperdimensionaleò Beschreibung ist nicht einfach nur ein 

abstraktes mathematisches Konzept, das vor hundert Jahren einfach übrig geblieben 

ist, sondern ein ernstzunehmendes, quantifizierbares neues Modell für den reellen 
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Bereich der Energien, die unsichtbar in unsere ădreidimensionaleò Realitªt hinein- und 

aus ihr hinausfließen. Während dieses Vorgangs erzeugen sie buchstäblich die 

gesamte stoffliche Materie sowie deren beobachtete, dreidimensionale, 

hochkomplexe Wechselwirkungen.  

Zusªtzlich zu ihrer grundlegenden hyperdimensionalen Komponente ist diese ăneue 

Physikò eng an eine abgewandelten Vorstellung eines rªumlichen ă thersò gekoppelt. 

Dieser ă therò wiederum unterscheidet sich deutlich von einem anderen Konzept aus 

dem 19. Jahrhundert ð dem ăelektromagnetischen  therò, der damals als notwendiges 

Medium (analog zu Luft oder Wasser) für den Transport von rhythmischem Licht und 

Radioschwingungen durch den ăleeren Raumò galt. Der ăneue  therò hat auch nichts 

mit dem heute populªren Begriff ăNullpunktenergieò zu tun ð der derzeitigen 

Bezeichnung der Quantenmechani k für Vorgänge im Vakuum, die laut gängiger 

Lehrmeinung Materie und Energie aus dem leeren Raum erzeugen.  

Der neue, abgewandelte  ther ist dagegen ein ămasseloser, nichtelektromagnetischer 

 therò ð ein ladungsfreies Übertragungsmedium, das den gesamten Rau m durchdringt 

und ăhyperdimensionale Energieò aus komplexeren, hºheren Dimensionen in ăunsereò 

Dimension überträgt.  

In dem Modell der hyperdimensionalen Physik, das einer von uns (Hoagland) 

vorgeschlagen hat, ist es die immanente Rotation der Masse in drei  Dimensionen (oder 

der Gravitationsumlauf von ăeiner Masse um eine andere Masse ¿ber eine 

Umlaufbahnò), die einen buchstªblichen ăRissò oder ein ăTorò zwischen den 

Dimensionen ºffnet. ăHyperdimensionale Energieò flieÇt durch das Tor, verªndert 

dabei den masselosen Äther in dieser Dimension und erzeugt eine Vielzahl 

beobachtbarer und messbarer physikalischer Wirkungen, wie z. B. das zyklische 

Erscheinen von Materie und Energie in unserer Dimension. Die Gesamtsumme der 

Energie, die in diese Dimension ăgeleitetò wird, ist direkt proportional zur 

ăGesamtsumme der Drehimpulseò des beteiligten rotierenden oder gravitierenden 

Systems.  

In einem Orbitalsystem wird diese Gesamtmenge auch durch die sich ständig 

ändernden geometrischen Beziehungen zwischen den unterschi edlichen Massen in 

ihren Umlaufbahnen ăreguliertò: Bestimmte ătetraedaleò Winkel (60 und 120 Grad) 

erlauben eine maximale Energieübertragung zwischen Dimensionen, während andere 

Winkel (90 und 180 Grad) diese Übertragung stören und einschränken. Diese 

geometrischen Wirkungen beruhen auf den unvermeidlichen ăResonanz- und 

Dissonanzwirkungenò der sich ¿berlagernden Wellenmuster in der zugrundeliegenden 

Äther -ăMatrixò. 

Die einfachste Analogie zum Sonnensystem wªren ăviele kleine Wellen auf einem 

Teichò: Die sich ¿berlappenden ăEnergiewellenò entsprªchen dabei der groÇen 
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Bandbreite an Frequenzveränderungen des zugrundeliegenden masselosen Äthers, die 

wiederum verursacht werden durch den Eintritt der hyperdimensionalen Energie in 

unsere Dimension über die rotiere nde Sonne, ihre rotierenden und umlaufenden 

Planeten é und deren rotierende und umlaufende Monde (Abbildung 1). 

Anders ausgedr¿ckt: Das gesamte ăSonnensystemò fungiert als ein echtes, 

hyperdimensionales, vernetztes, resonantes (oder manchmal auch dissonant es) 

System.  

Die dramatischen planetaren Veränderungen, die wir in diesem Artikel beschreiben 

werden, sind unserer Meinung nach (in Hoaglands Modell) die direkte Folge der 

komplexen Drehungen und geometrisch -beeinflussten Umlaufbahnen der bisher 

bekannten planetaren Mitglieder des Sonnensystems und ihrer messbaren 

Auswirkungen auf das zugrundeliegende resonante Äthermuster. Diese Muster 

werden (in diesem Modell) durch zusätzliche, noch unentdeckte Planeten verstärkt, 

die das Geschehen ebenfalls beeinflussen,  deren Umlaufbahnen sich aber weit hinter 

der Grenze des bisher bekannten Sonnensystems befinden.  

 
Abbildung 1: Hyperdimensional - resonantes Sonnensystem. (Hoagland)  

Dr. Paulo und Alexandra Correa haben die bisher vollständigsten Laboruntersuchungen 

zu den Grundeigenschaften dieses zugrundeliegenden, kritischen ăhyperdimensionalen 

¦bertragungsªthersò durchgef¿hrt, der in Hoaglands Modell benºtigt wird, um die 

hyperdimensionalen Informationen in unsere Dimension zu übertragen. Ein 

umfangreicher Überblick übe r ihre ausführlich dokumentierten Forschungen und 

Experimente findet sich unter www.aetherometry.com . Der verstorbene Dr. Eugene 

Mallove, ehemals leitender Wissenschaftsautor beim MIT, Präsident der New Energy 

Foundation und Chefredakteur der wissenschaftlichen Zeitschrift dieser Stiftung, 

Infinite Energy, schrieb dazu:  

http://www.aetherometry.com/
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ăWas ist  therometrie und wie kann man sie verstehen? Sie beinhaltet das Studium 

und Messen des Äthers ð nicht des statischen, elektromagnetischen ăLichtªthersò 

des 19. Jahrhunderts, sondern eines dynamischen nichtelektromagnetischen Äthers, 

der sich durch die Ablenkung von Elektroskopfolien, Quecksilberthermometer, 

Geiger-Müller -Rohre, Oszilloskope, Teslaspulen, Faradayõsche Kªfige und andere 

gängige Geräte und Schaltelemente messen lässt. Natürlich wird jeder, der engstirnig 

an die Einsteinõschen Relativitªtstheorien glaubt ð sei es die Spezielle oder die 

Allgemeine ð nur wenig bis gar keine Gründe finden, sich mit der Ätherometrie zu 

beschäftigen [ é]ò 

Während Paulo und Alexandra Correa ihre Forschungen völlig unabhängig von uns 

durchgeführt haben, sind beide fest davon überzeugt, dass es eine grundsätzliche 

Verbindung zwischen einem ămasselosen  therò und den ebenfalls nachweisbaren 

hyperdimensionalen Energien gibt, die er in unsere drei Raumdimensionen überträgt.  

 
Abbildung 2: Neue Experimente zu einem ămasselosen  therò. (Correa)  

Hoaglands ăMagnum Opusò ð ăDie Mars-Connection. Monumente am Rande der 

Ewigkeitò 1 ð formulierte erstmals im 20. Jahrhu ndert das Hyperdimensions - und 

Äthermodell aus dem 19. Jahrhundert neu, gepaart mit der konkreten Entdeckung 

hyperdimensionaler Planeteneigenschaften, die durch heutige Teleskope und 

Raumschiffbeobachtungen identifiziert wurden. Hoagland zeigte, dass ăgeometrisch 
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resonante Energiefelderò in den uns nahegelegenen Planeten deren beobachtbare 

ăatmosphªrische Signaturenò direkt beeinflussen, aber auch die kritischen Positionen 

wesentlicher Oberflächenmerkmale ð wie etwa den Breitengrad der größten 

Schildvulkane . 

Insbesondere konzentrierte er sich auf den einfachen geometrischen Festkörper 

namens ăTetraederò ð ein vierseitiges Objekt, bei dem jede Seite aus gleichseitigen 

Dreiecken besteht. Wie die anderen vier ăPlatonischen Kºrperò ð Oktaeder, Würfel, 

Dodekaeder  und Ikosaeder ð passt ein Tetraeder perfekt in eine Kugel. Wird eine der 

Spitzen mit dem Nordpol einer rotierenden Planetenkugel ausgerichtet ð dann 

tauchen die anderen drei Spitzen bei 19,5 Grad südlich des Äquators auf. Platziert 

man einen Tetraeder ged anklich auf die gleiche Weise im Innern einer Kugel, nur mit 

der Spitze in Richtung S¿dpol, dann werden die anderen drei ăEckpunkteò bei 19,5 

Grad nördlich des Äquators auftauchen.  

 
Abbildung 3: Tetraedale Geometrie im Innern einer rotierenden Kugel. (Hoa gland) 

Wie in einer Reihe wissenschaftlicher Abhandlungen von Hoagland et al. zum Thema 

hyperdimensionale Physik erklärt wird, 2 treten bei einer Vielzahl Planeten viele 

Energiephänomene direkt auf dem kritischen 19,5 -Breitengrad in Erscheinung. 

Gasplaneten haben in diesen Breitengraden einzigartig energiegeladene 

ăWolkenbªnderò und gigantische Spiralwirbel an den exakten Eckpunkten der 

tetraedalen Geometrie ð so wie den Großen Roten Fleck auf dem Jupiter oder den 

Großen Dunklen Fleck auf dem Neptun. Festpla neten neigen in diesen Breiten zum 
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grºÇten vulkanischen ăAuftriebò oder zu ăHotspot-Aktivitªtenò ð wie die Große Insel 

(Big Island) von Hawaii auf der Erde oder der Olympus Mons auf dem Mars.  

 
Abbildung 4: Resonantes ătetraedales Energiemusterò im rotierenden Jupiter,  

das den Großen Roten Fleck hervorruft. (Hoagland)  

In der vorliegenden Arbeit führen wir Richard C. Hoaglands Modell der 

hyperdimensionalen Physik 3 mit David Wilcocks Konvergenzmodell zusammen, das er in 

seinem dritten Buch, ăDivine Cosmosò (Göttlicher Kosmos) 4, vorstellt. Mit dieser 

Synthese lassen sich unserer Meinung nach die derzeit auftretenden 

ăgeheimnisvollenò Verªnderungen des Sonnensystems sehr einfach erklªren. Wenn 

hier auf das ăModell der hyperdimensionalen Physikò (HD-Modell) verw iesen wird, so 

beziehen wir uns in diesem Sinne auf beide Quellen. Es würde den Rahmen dieser 

Darstellung sprengen, sämtliche Postulate (oder deren individuelle Abweichungen) der 

sich überlappenden HD -Modelle darzulegen und zu beweisen. Um die Arbeiten bei der 

Autoren besser zu verstehen, sollten deshalb die zitierten Veröffentlichungen zu 

Rate gezogen werden. Für die eher nichttechnisch orientierten Leser folgen hier ein 

paar zusätzliche Analogien:  

Der Magnetismus ist keine direkt sichtbare Energie, doch wi r wissen durch seine 

Wirkung auf andere Dinge, dass es ihn gibt. Genausowenig können wir feststellen, in 

welche Richtung Unterwasserströmungen fließen, wenn wir nicht andere physikalische 

Stoffe wie Sandkörnchen oder gesunkene Blätter betrachten, die vom W asser 

bewegt werden. Hyperdimensionale Energie ist ebenso unsichtbar, doch können wir 

ihre Auswirkungen im gesamten Sonnensystem beobachten: etwa durch das Auftreten 

anomaler Staub -, Gas- oder ionisierter Teilchen oder durch ansonsten nicht 



8 
 

erklärbare geom etrische Phänomene in bestimmten fluiden (atmosphärischen) 

Systemen, die offenbar die Folge von Druckströmen sind, die von 

Resonanzschwingungen in einem hyperdimensionalen/masselosen  therăfluidò erzeugt 

werden.5 

Kommen wir nun zu unseren Beispielen. 

Die Sonne 

Seit spätestens Ende der 1970er haben die gesamten Strahlungsemissionen der 

Sonne (die von modernsten Satelliten gemessen werden) um 0,5 Prozent pro 

Jahrzehnt zugenommen, was nach den Aussagen eines NASA -Wissenschaftlers einen 

ăbetrªchtlichen Klimawandel hervorrufen kºnnteò, sollten derartige Einfl¿sse 

mehrere Jahrzehnte andauern. 6 Ein anderer NASA -Wissenschaftler fand heraus, 

dass die Stärke des Magnetfelds der Sonne zwischen 1901 und 2000 um 230 Prozent 

zugenommen hat.7 1999 beobachtete ein dritter N ASA -Forscher einen starken 

Anstieg der Menge an Helium und stark geladenen Teilchen, die bei hoher 

Sonnenaktivität freigegeben werden, und zeigte damit, dass sich der Sonnenwind als 

Bestandteil des gesamten Energieausstoßes der Sonne tatsächlich verändert,  was 

bestens zu den anderen beobachteten Veränderungen passt. 8 

Vor 2003 wurden die zwei stärksten Sonneneruptionen (Flares) seit Beginn der 

Aufzeichnungen auf einen beispiellosen Wert von X -20 eingestuft; sie ereigneten sich 

1989 und 2001. Dann, im November 2003, fand eine Eruption statt, die von einigen als 

200 Prozent stärker eingeschätzt wird als alle bisherigen: auf kolossale X -40 é oder 

mehr.9 

Wie bei solchen Ereignissen üblich, folgte bald darauf ein koronaler Massenauswurf 

(CME), der eine riesige, an schwellende Blase aus Milliarden Tonnen elektrifizierten 

Gases in das Sonnenystem entließ. Dieses und andere Ereignisse veranlassten Ende 

2003 einen NASA -Wissenschaftler zu der Aussage, dass die Sonne jetzt aktiver sei 

als seit Menschengedenken, und ăes so etwas nie zuvor gegeben hatò.10 

 
Abbildung 5: Größter und hellster je beobachteter Sonnenflare mit einer Stärke von X -

40, 11.05.03, (links) und anschließender CME (rechts). (NASA - ESA) 
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Trotz aller Hinweise konnte ein grundlegender Wandel der Sonne nie end gültig 

nachgewiesen werden ð bis Ende 2003, als bezeichnenderweise nur drei Tage vor der 

massiven Sonnenexplosion eine Studie veröffentlicht wurde. Ilya Usoskin, ein 

renommierter Geophysiker, wies mit Hilfe von Eiskernproben nach, dass die Sonne 

seit den 1 940er Jahren aktiver ist als in den gesamten 1.150 Jahren davor. 11 Der 

anschließende ungestüme Ausbruch der Sonne nur wenige Tage später unterstrich und 

betonte das nur noch. Zieht man in Betracht, dass die Sonne ganze 99,87 Prozent der 

Masse unseres Sonnensystems enthält, neben der die Planeten im Vergleich wie 

Sandkörnchen aussehen, dürften sich die anhaltenden Veränderungen zweifellos auf 

alles auswirken, was dem gewaltigen Magnet -, Strahlungs - und Gravitationseinfluss 

der Sonne unterliegt.  

Merkur  

Trotz extrem hoher Oberflächentemperaturen scheint Merkur Eis an seinen Polen zu 

besitzen. Offiziell macht man daf¿r Kometeneis verantwortlich, das in ăstªndig im 

Schatten liegende Kraterò st¿rzte, doch selbst NASA-Wissenschaftler geben zu, 

dass es sich hierbei um eine ăproblematischeò Annahme handelt: Das Eis hat bereits 

Jahrtausende überdauert, während eine NASA -Sonde, die am Pol landet, die Hitze 

vermutlich nur eine Woche übersteht. 12 Merkur hat auch einen unerwartet dichten 

Eisenkern, der nahezu die Hälfte se iner Masse ausmacht, 13 und ein starkes Dipol -

Magnetfeld. Die Wissenschaftler würden gerne verstehen, wie solche Anomalien 

möglich sind.14 

Venus 

Der Schwefelgehalt in der Atmosphªre der Venus hat von 1978 bis 1983 ădramatischò 

abgenommen.15 Leider konnten w ir bisher keine Studie ausfindig machen, die diesen 

planetaren Wandel prozentual ausdr¿ckt. Doch um die Bezeichnung ădramatischò zu 

verdienen, könnte es sich gut um eine 1.000 -prozentige (oder größere!) Abnahme von 

Schwefelverbindungen handeln é in nur f¿nf Jahren.  

F¿r diesen enormen atmosphªrischen ăglobalen Wandelò wird gegenwªrtig ein 

ăgigantischer Vulkanausbruchò verantwortlich gemacht, der mit einem Mal alle 

Schwefelverbindungen in die Venusatmosphäre freigesetzt hat, und zwar kurz vor 

1978 (als ăzufªlligò eine Flotte amerikanischer Raumschiffe eintraf, um die 

unmittelbaren Folgeerscheinungen zu messen). Der auffällige Schwefelgehalt 

verschwand dann geheimnisvollerweise äußerst rasch aus der Venusatmosphäre. 

Wichtig ist, dass das ăvulkanischeò Modell nicht bewiesen werden kann, da der 

angebliche Ausbruch in diesem Zeitraum nie beobachtet wurde ð weder von irdischen 

Observatorien noch von der gerade eingetroffenen Sonde im Venusorbit. Trotz des 

offensichtlichen Mangels an empirischen Beweisen für ein solc hes globales Ereignis 
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hat die NASA einfach keine andere Erklärung für eine derart massive, geheimnisvolle, 

globale Transformation der gesamten Venusatmosphäre in nur fünf Jahren. 16 

Noch interessanter aber ist, dass die Gesamthelligkeit des ăEigenleuchtensò auf der 

Nachtseite der Venus um kolossale 2.500 Prozent zugenommen hat, und zwar grob 

gesagt im selben Zeitrahmen, nämlich von 1975 bis 2001. 17 Das neue Eigenleuchten hat 

eine grünliche Färbung, was auf Sauerstoffatome hinweist, und diese 

Sauerstoffemissi onen sind auf der Venus genauso stark wie im sauerstoffreichen 

Polarlicht der Erde(!); folglich könnte eine mögliche Erklärung lauten, dass es einen 

enormen Anstieg des Sauerstoffgehalts in der Venusatmosphäre gegeben hat. 18 

Wir haben auch noch keine Studi e entdecken kºnnen, die sowohl die ădramatischeò 

globale Abnahme des Schwefels in der Atmosphäre in der Zeit zwischen 1978 und 

1983 und gleichzeitig den Anstieg der Helligkeit des Eigenleuchtens erwähnt, obwohl 

die Schwefelstudie sogar im Scientific Americ an und anderen etablierten 

Wissenschaftspublikationen veröffentlicht wurde ð denn es gibt bisher kein 

ăanerkanntes Modellò, das beide Verªnderungen als Teil eines einheitlichen Phªnomens 

erklären kann.  

Das letzte der sechs Bilder von der Venus (Abb. 6) rec hts unten weist ein 

eigentümliches geometrisches Muster auf, das mit dem genannten 2.500 -prozentigen 

Anstieg der Helligkeit des Eigenleuchtens einhergeht ð eine lineare Besonderheit, die 

sich fast über die Hälfte der sichtbaren Atmosphäre des Planeten erst reckt. Diese 

abweichende ăGeometrieò lªsst uns vermuten, dass hyperdimensional erzwungene 

ăFluidverªnderungenò in der Venusatmosphªre mit dieser dramatischen Aufhellung in 

Zusammenhang stehen könnten. Grundlage dieser Überlegungen ist das HD -Modell, 

das wir weiter oben und in unseren bisherigen Arbeiten beschrieben haben.  

 
Abbildung 6: Grünes Nachtleuchten der Venus, ANU 2,3 m CASPIR,  

20. - 26.09.02 (Jeremy Bailey/AAO)  

Eine sorgfältige Auswertung des Bildes von 2002 zeigt, dass die geometrische 

atmosphärisc he Formation im Bild unten rechts von einem tetraedalförmigen 

ăEnergiefeldò erzeugt worden sein kºnnte. Ein Bild sagt mehr als tausend Worte, wie 
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Abbildung 7 zeigt. (Die Position und die Winkelbeziehungen des linearen Gebildes 

entsprechen genau der Spitze eines hypothetischen Tetraeders, der ăin die Kugelò 

der Venus ăeingezeichnetò wird.) 

 
Abbildung 7: Grünes Nachtleuchten der Venus (links) und tetraedale Geometrie 

(rechts). (Bailey/AAO/Wilcock)  

Wenn Sie nun noch einmal auf Abbildung 5 schauen, sehen Sie, dass der beispiellose 

X-40-Flare sich ebenfalls an einem perfekten ătetraedalenò Punkt befindet, genau wie 

der weiße und rötliche Bereich in der linken unteren Ecke (Knoten) des Tetraeders in 

Abbildung 7 ð nur dass der Sonnenflare sich auf der rechten und nicht auf der linken 

Seite befindet. Man kann viele solcher ătetraedalen Energieknoten-Emissionenò im 

ganzen Sonnensystem beobachten, wie den 300 Jahre alten Großen Roten Fleck auf 

dem Jupiter und den Großen Dunklen Fleck auf dem Neptun, die zum ersten Mal  durch 

Hoaglands HD-Modell öffentlich bekannt wurden.  

Planetenwissenschaftler können sich diesen bemerkenswerten und völlig 

unerklärlichen derzeitigen Wandel in der intrinsischen Helligkeit der 

Venusatmosphäre nicht erklären ð sie geben ehrlich zu, dass es  ăeine vºllige 

¦berraschungò ist, f¿r die es ăkeine einfache Erklªrungò gibt.18,19 Ein NASA -

Wissenschaftler ging sogar so weit zu sagen, dass ăirgendetwas Seltsames in der 

oberen Venusatmosphªre geschiehtò und f¿gte hinzu, dass ăwir letztlich einfach nicht 

wissen, was da vor sich geht.ò 20 

Noch ein weiterer Hinweis auf einen massiven Anstieg im Gesamtenergiehaushalt der 

Venus wurde 1997 aufgedeckt. Die Venus zieht einen Schweif geladenen Plasmas 

hinter sich her, der 1997 60.000 Prozent länger war als zum Ze itpunkt seiner 

Entdeckung in den 1970er Jahren ð und damit fast zur Erde reichte. Einer NASA -

Wissenschaftlerin am Jet Propulsion Laboratory (JPL) zufolge ist dieser Schweif ăein 

wirklich starkes Signal, und es ist zweifellos echt.ò 21 

 
Abbildung 8: Riesig er Schweif aus geladenem Plasma, der sich von der Venus bis zur 

Erde erstreckt (New Scientist, 1997)  
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All diese Veränderungen im Umfeld der Venus können als Teil einer umfassenderen, 

hyperdimensionalen Aufladung betrachtet werden, die sich auf das gesamte 

Sonnensystem auswirkt ð und das wird noch deutlicher werden, wenn wir uns die 

nächsten Daten ansehen.  

Mars  

Zwischen Mitte der 1970er und 1995 bildete der Mars eine bedeutende neue 

Wolkendecke, sein atmosphärischer Staubgehalt nahm ab, und seine Atmosphäre 

enthielt eine ă¿berraschende Mengeò Ozon.22 Die unbemannte NASA -Raumsonde Mars 

Global Surveyor wurde 1997 unerwartet von einem lokalen 200 -prozentigen Anstieg 

der Atmosphärendichte beschädigt. 23 1999 gab es zum ersten Mal seit über 20 

Jahren einen Hurrikan auf dem Mars (Abbildung 9), der drei Mal stärker war als alle 

bisher beobachteten. Verglichen mit der Erde erstreckte sich dieser Hurrikan über 

eine Fläche, die mehr als vier Mal größer war als der Staat Texas. 24 

 
Abbildung 9: Gigantischer Hurrikan auf de m Mars (NASA/HST 1999);  

Obwohl viel gerne glauben w¿rden, dass ein rasender ăglobaler Supersturmò in den 

Bereich der Science Fiction gehört, umhüllte 2001 ein gewaltiger globaler Staubsturm 

in nur drei Monaten den gesamten Mars, wie Abbildung 10 eindeutig beweist. Die 

offizielle Website des Hubble -Teleskops beschrieb dieses Ereignis als den ăgrºÇten 

globalen Staubsturm auf dem Mars seit mehreren Jahrzehntenò, und er zeigte sich 

ungewºhnlich dynamisch, mit einer Reisegeschwindigkeit um den  quator, die ăbisher 

gªnzlich unbekannt warò. ăSeit mehreren Jahrzehntenò heiÇt, dass es sich um den 

größten Sturm seit mindestens 40 Jahren handelt. Besonders interessant ist eine 

Beschreibung des Sturms als Teil eines ăabrupten Beginns einer globalen Erwªrmung 

der dünnen Marsatmosphªreò, deren Untersuchung ein NASA-Wissenschaftler der 

Cornell University eine ăGelegenheit, die sich nur einmal im Leben bietetò nannte.25 
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Abbildung 10: Globaler Staubsturm auf dem Mars, 26.06.2001 (links) und 

04.09.01 (rechts). (NASA/HST/WFPC 2);  

2001 wurde die ăglobale Erwªrmungò auf dem Mars auch in den Massenmedien 

thematisiert, darunter ein drastischer jährlicher Rückgang der Schneedecke am 

Südpol, wobei bestimmte Eisschichten rasant erodierten. 26 Interessanterweise hat 

die NASA eingeräumt,  dass wohl eine geometrische Struktur am Rückzug der 

Eiskappen beteiligt war. Im mittleren Photo vom Januar 1997 kann man im Eis 

eindeutig ein hexagonal geformtes Muster ausmachen, das auch im linken Photo vom 

Oktober 1996 zu erkennen ist (auch wenn es ein  wenig gegen den Uhrzeigersinn 

verdreht ist).  

 
Abbildung 11: Rückzug der nördlichen Marspolarkappen, die eine hexagonale 
ăWellenstrukturò zeigen. Oktober 1996 ð März 1997 (NASA/HST/WFPC2)  

Interessant ist auch, dass diese Marsgeometrie bereits bei zwei frü heren 

Begebenheiten beobachtet wurde: 1995 und 1972. Laut NASA haben ădie Polarkappen 

in dieser Jahreszeit eine markante hexagonale Form, die 1995 bereits vom Hubble -

Teleskop und 1972 von Mariner 9 bemerkt wurde. Sie könnte auf die Topographie [die 

Form des lithosphärischen Mantels des Mars] zurückzuführen sein, die uns weniger 

bekannt ist, oder auf Wellenstrukturen in der Zirkulation.ò 27 In diesem Fall stimmen 

wir der NASA voll und ganz zu.  
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Es scheint tatsächlich eine geometrische Wellenstruktur zu geben,  die den Rückzug 

der Eiskappen des Mars beeinflusst, während sich der gesamte Planet erwärmt. Viele 

Wissenschaftler sind nicht mit den dreidimensionalen Wellenstrukturen vertraut, die 

sich bilden, sobald ein Fluid vibriert wird. 28 Erinnern Sie sich, dass i m HD-Modell das 

ăFluidò, nach dem wir suchen, in der Regel nicht nachweisbar ist ð es ist eine 

hyperdimensionale Kraft, die über den dreidimensionalen, masselosen Äther in unsere 

Realitªt ăhineinstrºmtò. Das unsichtbare ăFluidò durchdringt den gesamten Raum, der 

seinerseits sichtbare Materie - und Energiestrukturen in dieser Dimension 

umgestaltet. In diesem Fall ist der hyperdimensionale Übertragungsweg stark genug, 

um die ăkaltenò Wandlungsmuster der Marseiskappen an Resonanz- oder 

geometrischen Linien neu auszurichten, so wie die gleiche hyperdimensionale 

Geometrie mºglicherweise die ăheiÇenò, rasant zunehmenden gr¿nen 

Sauerstoffemissionen in der Venusatmosphäre anordnet.  

Insgesamt passt der Mars ziemlich gut in unser Modell. Der Ozongehalt steigt und 

der S taubgehalt sinkt, was darauf hinweist, dass eine verstärkte Ionisation 

stattfindet ð im HD-Modell ein Zeichen für das dynamische Einströmen 

hyperdimensionaler Energie. Die Marsatmosphäre ist auffällig bewölkter und dichter, 

ein gewaltiger Hurrikan und ein überraschender globaler Staubsturm haben die 

NASA -Wissenschaftler verwirrt, und mehr als eine offizielle Marsstudie stellte eine 

ăglobale Erwªrmungò fest. Der R¿ckzug der Eiskappen auf der Marsoberflªche 

scheint buchstäblich von einer unsichtbaren geometri schen ăWellenstrukturò geformt 

zu werden. Noch einmal: Diese Veränderungen geschehen nicht nur auf dem Mars ð sie 

finden gleichzeitig im gesamten Sonnensystem statt. Die eindrucksvollen Daten über 

den Jupiter offenbaren diesen Entwicklungstrend endgültig.  

Jupiter  

Ebenso geheimnisvolle geometrische Wirkungen wurden in der Atmosphäre des 

Jupiters entdeckt und von der NASA ohne allzuviel Aufsehen veröffentlicht. Obwohl 

die Wissenschaftler die atmosphªrische Struktur in Abbildung 12 als ăQuasi-

Hexagonò bezeichnen, ließe sich in der derzeit beschränkten Datenlage ein 

fünfseitiges Pentagon in den polaren Wolkenstrukturen des Jupiters ausmachen. 

Besonders verblüfft daran, dass die stabile, langsam rotierende Formation in der 

Nordpolarregion des Jupiters innerhalb i hrer eleganten, geometrischen Grenzen einen 

ăscharfen Temperaturabfallò erzeugt und ădie Polaratmosphªre und den 

stratosphªrischen Dunst von der restlichen Atmosphªre abgeschottetò hªlt. Einer 

der Autoren ð Wilcock ð nimmt an, dass wir möglicherweise die S eitenfläche eines 

weiteren eingebetteten, resonanten dreidimensionalen Gebildes sehen, das als 

ăDodekaederò bekannt ist: ein zwºlfseitiges Objekt in Form eines FuÇballs, bei dem 

jede Seitenfläche ein perfektes Pentagon darstellt. Mit Hilfe der Software 

Photoshop wurde das geometrisch perfekte ăbloÇgestellte Pentagonò in das linke Bild 

eingezeichnet:  
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Abbildung 12: Jupiters arktischer Polarwirbel (NASA/JPL/HST/University of Hawaii 

1999) mit eingefügtem Pentagon im linken Bild (Wilcock, 2004)  

Die NASA diskut ierte offen über die ungewöhnliche Formation und erwähnte sogar 

ihre Geometrie, doch sie ging nur so weit, ihr Inneres als ăquasi-hexagonale Formò zu 

bezeichnen, ohne jedoch die ebenso mögliche pentagonale Struktur zu erwähnen. 29 

Erinnern Sie sich an die g eheimnisvollen Eisvorkommen an den Polen des von der 

Sonnenhitze ausgedörrten Merkurs, die wir erwähnt haben? Wir spielten dort darauf 

an, dass es einen hyperdimensionalen ăAbschirmeffektò geben kºnnte, der diese 

Regionen vor der natürlichen Sonneneinstrah lung schützt, eine geheimnisvolle eigene 

ăK¿hlanlageò. Wilcock interpretiert die pentagonale ăWellengeometrieò der 

Jupiterwolken als einen weiteren Hinweis darauf, dass auch die Polregionen des 

Jupiters auffallend kalt sind, während die kalten Polarzonen d es Mars, wie wir 

gesehen haben, ein hexagonales Oberflächenmuster aufwiesen. Die sich häufenden 

Beweise legen den logischen Schluss nahe, dass eine Planetenoberfläche oder das 

atmosphärische Erwärmungsmuster manchmal stärker von der resonanten inneren 

Äthe r -ăGeometrieò als von der direkten ªuÇeren Sonneneinstrahlung beeinflusst 

werden kann. 

Sollte Jupiter tatsªchlich hyperdimensional ăaufgeladenò werden, dann m¿sste laut 

HD-Modell ein Wirbelphänomen an einem der Knoten (Eckpunkte) des nördlichen 

Pentagons zu sehen sein. Ein Film, der aus 1.200 Einzelbildern zusammengesetzt 

wurde, die Ende 2000 von der Cassini -Raumsonde der NASA vom Jupiter 

aufgenommen wurden, zeigt genau das: einen dunklen Wirbel in der Größe des Großen 

Roten Flecks, auf dem gleichen Breiten grad (60° N) wie die Eckpunkte des Pentagons! 

Im Zentrum des Knotens bildet sich ein heller Punkt, der sich entlang eines linearen 

Musters ausdehnt, dessen Größe und Winkel dem des Pentagons entsprechen, 

während parallel dazu eine weitere Linie in der Nähe  des Jupiterpols auftaucht. Ein 

Artikel auf www.spacedaily.com bezeichnet das als ein ăunerwartet langlebiges polares 

Wettermuster auf dem Riesenplanetenò, denn ăder Film zeigt, dass die kleinen 

Flecken lange bestehen bleiben und sich nach geordneten Muste rn bewegen.ò 30 Mit 

keiner Silbe wird jedoch erwähnt, dass die sich bildenden Linien ungewöhnlich gerade 

und parallel sind, statt den üblichen gewölbten Bahnen typischer Wolkenbewegungen 

zu folgen (siehe Abbildung 9).  
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Abbildung 13: Lineare Formation auf der nördlichen Hemisphäre des Jupiters. 

(NASA/JPL/SwRI, 2002);  

Die NASA selbst beschreibt die Ereignisse im Film als ădie Geburt und die Bewegung 

eines dunklen Wirbels, der grºÇer als die Erde istò, wobei ăein dunkler Fleck 

auftaucht und innerhalb von zwei  Wochen zu einem deutlichen Oval in der Größe und 

Form des Großen Roten Flecks in der südlichen Hemisphäre des Jupiters anwächst. 

Während dieser dunkle Fleck im Polarlichtoval eingebettet ist, beginnt sich seine 

Randzone im Uhrzeigersinn zu drehen und bild et gleichzeitig einen kleinen, helleren, 

inneren Kern aus. Schließlich bewegt er sich aus der Polarlichtzone hinaus und 

verformt sich, wobei er am Breitengrad abflacht und am Längengrad wächst. Kurz vor 

Ende des Films taucht ein zweites, kleineres, dunkles  Oval in der Nähe des Pols auf 

und verformt sich im Scherwind.ò 31 

Dr. Carolyn Porco und ihre Arbeitsgruppe veröffentlichte eine Untersuchung dieses 

Ereignisses, in der es heiÇt: ăAndere Hinweise lassen darauf schlieÇen, dass groÇe 

ovale Gebilde in den Polregionen ein wiederkehrendes Phªnomen sind [é] das quasi-

periodisch oder selten, dafür aber wiederkehrend auftritt und von einem 

ungewºhnlichen Polarlichtereignis ausgelºst werden kºnnte [é] Jedenfalls kann die 

Entstehung des dunklen Ovals bisher nicht erk lªrt werden.ò 32 [Hervorhebung durch 

den Autor]  

Hier haben wir also ein gigantisches Wirbelphänomen, das klar auf eine 

übereinstimmende Geometrie weist, in einer Region, von der die NASA bereits 

zugegeben hat, dass sie eine ăquasi-hexagonaleò, sprich pentagonale, Form in den 

oberen Wolkenschichten beherbergt. Obwohl einige Leser uns gewiss vorwerfen, dass 

es sich hierbei um eine alberne ăMustersucheò handelt, haben wir auch beim Jupiter 

eindeutige Beweise für eine Erhöhung der energetischen atmosphärischen Aktivität, 

die sich entlang innerlich übereinstimmender, geometrisch definierter (resonanter 

ăstehender Wellenò) Muster vollzieht. 
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Nicht nur wir vermuten, dass die Veränderungen der Wirbelphänomene auf dem 

Jupiter auf einen allgemeinen Energieanstieg zurüc kzuführen sind. Eine wichtige 

Studie zum Jupiter hat es tatsächlich in die Ausgabe der USA Today vom 22. April 

2004 geschafft. Sie gibt das überraschende Verschwinden einiger bedeutender 

ovaler Formationen in der Atmosphäre des Jupiters bekannt (Abbildung 14) ð von 

September 1997 bis September 2000. Die Studie zeigte, dass die innere Wärme des 

Jupiters ohne diese Wirbel nicht mehr so effizient in den Weltraum freigesetzt wird 

wie zuvor é und Jupiter innerhalb der nªchsten zehn Jahre voraussichtlich eine 

erhebliche ăglobale Erwªrmungò erleben wird ð einen kolossalen prognostizierten 

Temperaturanstieg von 10° C. 33 

 
Abbildung 14: Das Verschwinden von weißen Wirbeln in den mittleren Breitengraden des 

Jupiters. (NASA/HST, 2004)  

Der Planetenwissenschaftler, der d iese Studie durchgeführt hat, merkt auch an, dass 

sich die Farbe des GroÇen Roten Flecks vom traditionellen Rot ăetwas mehr in 

Richtung lachsfarbenò verªndert hat und glaubt, dass diese Farbverªnderungen 

ebenfalls auf einen allgemeinen Temperaturanstieg au f dem Jupiter zurückzuführen 

sein könnten.34 Theoretisch sollen diese Veränderungen Teil eines 70 -jährigen Zyklus 

sein, der angeblich mit dem ersten Auftauchen der drei größten Ovale 1939 begann. 

Was wir jetzt sehen, könnte gut nur der Anfang sein. Das Ver schwinden der Wirbel 

zwischen September 1997 und September 2000 könnte direkt mit dem Auftauchen 

des noch größeren Polarwirbels in der nördlichen Hemisphäre des Jupiters verbunden 

sein, der nur Tage später erschien und vom 1. Oktober bis 31. Dezember 2000 

aufgezeichnet wurde (Abbildung 13).  

Die Verlagerung der Wirbelaktivität von den mittleren in die polaren Breitengrade 

des Jupiters ist nur eine von zahlreichen deutlich messbaren Veränderungen, die auf 

dem größten Planeten des Sonnensystems stattfinden. Ab bildung 15 zeigt eine 

röhrenförmige Wolke aus heißem Plasma, die 1979 zum ersten Mal in der Umgebung 

des Jupiters entdeckt wurde. Die NASA -Sonden ăPioneer 10ò und ăPioneer 11ò 
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konnten 1973 -74 nichts Derartiges entdecken, was bedeutet, dass dieses wesentlic he 

Merkmal des Jupitersystems auch in nur fünf Jahren auftauchte. 35 

 
Abbildung 15: Plasmaröhre (Torus) in der Umlaufbahn des Jupitermonds Io. 

(NASA/HST)  

 
Abbildung 16: Aurorabögen des Jupiters nach dem Einschlag des K - Fragments, 

19.07.1994. (NASA/HST/WFP C2);  

 
Abbildung 17: ROSAT - Röntgenbilder der Energieemissionen des Jupiters während des 

ăKò- Einschlags des Kometen Shoemaker - Levy 9. (NASA/JPL, 1994)  
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Abbildung 18: Jupiters Polarlichter und deren ringförmige Verbindung mit Io. 

(NASA/HST, 1995)  

Wenn wir d aran denken, dass diese ăRºhreò 1974 noch gar nicht existierte, machen es 

die folgenden Ereignisse vollends klar, dass sich die Energie in und um den Jupiter 

maßgeblich verändert: 1994 schlugen die vielen Bruchstücke des Kometen Shoemaker -

Levy 9 in den Jup iter ein und führten zu einem Schauspiel am Himmel, als infolge der 

auÇergewºhnlich energetischen Einschlªge viele dunkle, atmosphªrische ăLºcherò in 

die obere Jupiteratmosphªre gerissen wurden. Beim Einschlag des ăKò-Fragmentes 

geschah etwas wirklich Verb lüffendes: Zwei Bögen aus geladenem Plasma brachen aus 

dem Planeten heraus und blieben für etwa eine Stunde als sichtbare Struktur 

bestehen.* Obwohl es schwer zu glauben ist (und das Bild zugegebenermaßen eine 

geringe Auflösung hat), erscheint Abbildung 16  genau so auf der offiziellen Website 

des JPL:36 

Noch interessanter ist, dass im JPL -Bericht festgestellt wird, dass ădie Astronomen 

durch einen Vergleich mit Röntgenbildern des Jupiters, die zur Zeit des K -Einschlags 

vom ROSAT-Satelliten aufgenommen wurde n, wissen, dass die Störung im Norden zur 

Zeit des K -Einschlags am hellsten war und danach abklang. Wenn während des K -

Einschlags Bilder durch das Hubble -Teleskop aufgezeichnet worden wären, hätten 

diese weitaus hellere Bögen gezeigt als die Bögen, die 45 Minuten später [im Bild] 
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beobachtet wurden.ò ăWeitaus hellerò ist f¿r die NASA eine ziemlich grobe Aussage. 

Abbildung 17 zeigt uns die ROSAT -Bilder, auf die sich der JPL -Bericht in seiner 

kühnen Aussage bezieht.  

Der Artikel ist in einem Stil geschrieben, d er deutlich darauf hinweist, dass diese 

Bögen (Abbildung 16) ein relativ neues Phänomen waren, das in solcher Intensität nie 

zuvor gesehen und offenbar zum ersten Mal im Mai 1994 vom Hubble -Teleskop 

beobachtet wurde. Zumindest wurde ein einzelner derartige r Ring nach dem Einschlag 

am 19. Juli 1994 zu einem festen, dauerhaften Bestandteil des Jupiters. Er war im 

Mai des Jahres zum ersten Mal entdeckt worden und wurde zwischen Mai 1994 und 

September 1995 mit weitaus höherer Auflösung gefilmt. 37 Dieser Ring st römt aus den 

Polarzonen des Jupiters zu den Polarzonen seines nächsten Mondes Io und verbindet 

die beiden wie Perlen auf einer Schnur. Die Stärke dieser Energieröhre kommt der 

gesamten Energie gleich, die auf der Erde vom Menschen erzeugt wird. 

Überraschen derweise beeinflusst dieser Ring die Polarzonen des Jupiters stark 

genug, um die Wolkenbewegung in Richtung Io abzulenken. Wir haben das Bild nicht 

bearbeitet ð was Sie hier sehen, erschien genau so auf der Hubble -Website: 38 

Ein weiterer interessanter Aspe kt dieses Energierings ist, dass die NASA nun weiß, 

dass durch ihn Elektronen in beide Richtungen fließen ð von Norden nach Süden und 

von Süden nach Norden. Die NASA -Wissenschaftler bezeichnen sie als 

ăbidirektionale Elektronenò. Die herkºmmlichen Modelle können das Phänomen nicht 

erklären, doch es passt perfekt in Wilcocks Basismodell aus seinem dritten Band, 

ăDivine Cosmosò, wenn wir erst einmal die Bedeutung gegenlªufig rotierender 

Energiefelder für die gesamte Physik verstanden haben.  

Der ăinterplanetarische Klimawandelò schwªcht sich in den ªuÇeren Bereichen des 

Sonnensystems nicht etwa ab ð im Gegenteil. Gerade Uranus, Neptun und Pluto sind 

Musterbeispiele der gegenwärtigen Veränderungen und des vorgelegten 

hyperdimensionalen Modells.  

Uranus 

Während Ur anus beim Vorbeiflug von Voyager 1986 noch ăgesichtslos wie eine weiÇe 

Billardkugel warò, bildeten sich auf ihm seit mindestens 1996 auffªllige helle Wolken ð 

Wolken, die ăfast so groÇ wie der irdische Kontinent Europaò 86 waren und die 

innerhalb von nur z ehn oder weniger Jahren auftauchten.  

Zwei Jahre später, im Jahr 1998, hatte das Hubble -Weltraumteleskop in kürzester 

Zeit fast so viele Wolken in der höheren Uranusatmosphäre entdeckt wie in der 

gesamten Beobachtungsgeschichte des Uranus zuvor. Eine dieser  Wolken war ăheller 

als alle Wolken, die je auf Uranus gesichtet wurden.ò 87 (Abbildung 36)  
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Etwa ein Jahr später, 1999, als die Veränderungen sich noch immer verstärkten, 

wurde in den Artikeln der NASA davon gesprochen, dass Uranus von ăgigantischen 

Stürme n heimgesuchtò werde,88 die ihn ăzum dynamischsten Planeten mit den hellsten 

Wolken im ªuÇeren Sonnensystemò machten. Interessanterweise verwendete die 

NASA folgende Analogie: ăWenn der Fr¿hling auf der Erde auch nur ansatzweise dem 

des Uranus ähneln würde , dann würden wir Wogen massiver Stürme erleben, von 

denen jeder das Land von Kansas nach New York bedecken würde, mit Temperaturen 

von 300 Grad unter Null.ò 89 

Klingt das nicht seltsam vertraut nach den Beschreibungen irdischer 

Klimakatastrophen in möglic hen Zukunftsszenarien?  

 
Abbildung 36: Hubble - Aufnahme von hellen Höhenwolken auf Uranus  

(NASA/HST, 1998)  
 

All das wirft die Frage auf: Hat es auf Uranus schon immer diese charakteristischen 

brillanten Wolkenformationen gegeben ð und wir waren bisher einf ach nicht in der 

Lage, diese angemessen zu beobachten? Oder sind sie aufgrund des schwerfälligen 

64-jährigen Sonnenumlaufs von Uranus erst jetzt in unser Blickfeld geraten? Haben 

wir es hier mit wirklich ungewöhnlichen Veränderungen zu tun, oder sehen wir nur ein 

Phänomen, das schon vorher existiert hat?  

Hier ist die Antwort: Der leitende NASA -Wissenschaftler bezeichnete die 

zunehmend hellen und aktiven Wolken als ăwirklich groÇe, groÇe Verªnderungenò im 

Vergleich zu dem, was Voyager vor 13 Jahren beobachte t hatte. Vergessen wir dabei 

nicht, dass Voyager Uranus aus einem anderen Winkel beobachtete als wir dies von 

der Erde oder vom Hubble -Teleskop aus tun. 90 

Dennoch werden einige Skeptiker noch immer ¿berzeugt beteuern, dass ănichts 

Ungewöhnliches vor sich g ehtò, ăalles beim Alten istò oder ăjegliche Verªnderung nur 

die Folge normaler Ăjahreszeitlicherô Schwankungen ist, die durch Uranusõ stªndig 

wechselnde Position zur Sonne bedingt sind.ò 

Doch das Gegenteil ist der Fall.  
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Im Oktober 2000 räumte ein offiziell er Bericht der NASA ein, es gebe 

ăeigenstªndige Bereiche ¿ber 25 Grad nºrdlicher Breite, die den grºÇten Kontrast 

aufweisen, der je bei einer Uranuswolke beobachtet wurdeò. Erinnern Sie sich: Die 

kontrastreichste (soll heißen: hellste) Wolke, die je auf de m Uranus beobachtet 

worden war, wurde nicht vor dem Jahr é 2000 entdeckt. 

Hier ist der offizielle Beweis: ăLangfristige bodengest¿tzte Beobachtungen [des 

Uranus] zeigen jahreszeitliche Helligkeitsverªnderungen.ò Selbst von der Erde aus 

wurden also bedeutsa me Veränderungen katalogisiert ð anhand von Wolkenmustern, 

ăderen Urspr¿nge nur bedingt verstanden werdenò.91 

Immerhin: Auch wenn es am einfachsten ist, die Winkelposition in der 

Sonnenumlaufbahn für die brandneuen, kontinentgroßen und überraschend hellen 

Wolken des Uranus verantwortlich zu machen, so lässt doch die vorhergehende 

offizielle Analyse der NASA erkennen, dass es einfach noch keine wissenschaftliche 

Erklärung dafür gibt, wie genau solche Wolken zustande kommen.  

Das HD-Modell kann eine Erklärung liefern: Offenbar baut sich innerhalb von Uranus 

und all den anderen von uns untersuchten Himmelskörpern höherdimensionale, 

fluidähnliche Energie auf, die überall um uns herum in einem masselosen Äther 

existiert, der durch unsere fünf Sinne und die meisten  konventionellen 

Messinstrumente nicht wahrgenommen werden kann. Infolgedessen ăleitenò diese 

Objekte (wie Planeten oder Monde) die Energie gezwungenermaßen in unseren eigenen 

dreidimensionalen Referenzrahmen ăabò, wo sie auf verschiedene Weise in 

Erschein ung tritt, je nach den am Vorgang beteiligten dreidimensionalen Substanzen.  

In aufgeblªhten Gasplaneten erkennen wir diesen Prozess am Auftauchen von ăhellen, 

neuen wolkenªhnlichen Gebildenò: Durch die zusªtzliche Energieeinspeisung erhºht 

sich die konvekt ive Aktivität, was zur Kondensation strahlender Höhenwolken aus 

Eiskristallen führt ð wie die Methanzirruswolken, die in der höheren 

Uranusatmosphäre aufgetaucht sind.  

Wenn die Energie dagegen in einen Gesteinstrabanten (oder -planeten) ohne echte 

Atmosphäre einströmt ð wie in den Jupitermond Io ð, führt die erhöhte thermale 

Aktivität zu einem erkennbaren geometrischen Muster interner vulkanischer 

Aufheizung und zu Eruptionen, die den hyperdimensionalen Resonanzfluss zwischen 

den Dimensionen widerspiegeln. Das würde beispielsweise den kürzlich gesichteten 

ă320-Kilometer -Lavahotspotò an einer exakten geometrischen Position auf Ios 

Oberfläche erklären.  

Was lässt sich nun über die Uranusatmosphäre sagen?  

Wenn sich die Gesamthelligkeit des Uranus aufgrund der er höhten konvektiven 

Wolkenaktivität so dramatisch verändert ð gibt es dann irgendwelche Indizien für 
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ebenso massive Veränderungen in der atmosphärischen Zusammensetzung, die laut 

HD-Modell mit derartigen klimatischen Schwankungen einhergehen sollten? 

Veränderungen ªhnlich dem ăstarken Anstieg von Helium und schweren Ionenò in der 

Plasmastrahlung der Sonne; der ăpeinlichenò 10-prozentigen Abnahme schwerer 

Elemente in der Jupiteratmosphäre (gepaart mit einem entsprechenden 10 -

prozentigen Anstieg von Helium, ei nem der Grundelemente, deren Anteil sich auch 

unerklªrlicherweise innerhalb der Sonne erhºht); den j¿ngsten ă¿berraschenden 

Mengenò Ozon in der Marsatmosphªre; oder der ădramatischenò Abnahme von 

Schwefelgasen in der Atmosphäre der Venus, gepaart mit dem e benso erstaunlichen, 

scheinbar gleichzeitigen Anstieg des Sauerstoffgehalts ð letzterer in Form einer 

geometrisch definierten, ătetraedalenò Zunahme der Polarlichthelligkeit um mehr als 

2.500 Prozent!?  

Diese Indizien gibt es tatsächlich.  

Erst kürzlich trat  eine messbare Veränderung in der Zusammensetzung der 

Uranusatmosphäre auf: Im Dezember 2003 wurde erstmals Kohlenstoffmonoxid (CO) 

in der Atmosphäre des Planeten entdeckt, und die wissenschaftlichen Beobachter 

glauben, dass dieses Gas durch Staub erzeugt wird, der durch das gesamte 

Sonnensystem strömt. 92 Der Ursprung dieses neuen Staubs spielt eine wichtige Rolle 

in Wilcocks Version des HD -Modells. Dieser ungewöhnliche Staub scheint sich seinen 

Weg in sämtliche planetare Atmosphären des Sonnensystems ð auch in die der Erde ð 

zu bahnen, wo er noch nie zuvor gesehen wurde.  

Im Gegenzug vertritt Hoagland die Auffassung ð gestützt durch revolutionäre 

Labordaten aus der ăNeue-Energie-Gemeinschaftò 93 ð, dass derart dramatische 

Veränderungen in der atmosphärischen  Zusammensetzung wahrscheinlich ein direktes 

Nebenprodukt der zunehmenden HD -Energien selbst sind, quasi eine 

inneratmosphärische alchemistische Transmutation eines (oder mehrerer) Elemente in 

ein anderes. 

Bevor wir nun das Uranussystem verlassen, haben wi r noch eine weitere Überraschung 

parat.  

Es gibt nämlich ein einzigartiges geometrisches Phänomen auf einem der 

faszinierendsten Uranusmonde, das selbst zwar nicht unbedingt mit den von uns 

dargestellten aktuellen Veränderungen zu tun hat, aber deutlich auf  die fundamentale 

Physik verweist, die all den Veränderungen im Sonnensystem zugrunde liegt. Die 

letzten Bilder in diesem Abschnitt enthüllen dieses bemerkenswerte Phänomen auf 

dramatische Weise ð einen physikalischen Prozess, der (wie einer der Autoren, 

Wilcock, glaubt) an der Bildung des Uranusmondes Miranda beteiligt war; ein Prozess, 

der das HD -Modell unmittelbar bestätigt.  
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Die Aufnahmen von Voyager 2 im Januar 1986 zeigen unzweideutig eine helle, 

offensichtlich geometrische, ăL-fºrmigeò Formation auf Miranda, die sich durch kein 

einziges der bestehenden geologischen Modelle zur Entstehung oder zur weiteren 

Entwicklung des Mondes erklären lässt. Sehen Sie sich dazu Abbildung 37 ganz genau 

an und betrachten Sie aufmerksam die beiden Bilder.  

 
Abbildung 37 : Voyager - Aufnahme des Uranusmondes Miranda (links) und zugrunde 

liegende dreifache Dreiecksgeometrie (rechts). (NASA (links), 1988, mit Ergänzungen 
durch Wilcock (rechts), 2004)  

Wie groß ist die Wahrscheinlichkeit, derart gleichförmige Winkelverhältnisse in 

nächster Nähe mit geradezu geometrischer Perfektion zu beobachten ð wenn es sich 

dabei (laut herkºmmlichen Modellen) nur um eine ănat¿rliche Formationò handelt? 

Selbst die etwas breitere Form der zwei kleineren Dreiecke kommt nicht unerwartet, 

da die zugrunde liegenden geometrischen ăDruckmusterò auf eine sphªrische 

Oberfläche projiziert werden. Die Geometrie fällt auch ohne theoretisches 

Grundgerüst klar ins Auge, und das wichtigste Indiz für deren Ursprung ist, dass das 

grºÇte sichtbare ăDreieckò auf Miranda perfekt gleichseitig ist é oder einst war. 

Eine vollständigere Beschreibung des Szenarios, das zur Bildung dieser einzigartigen 

Satellitengeometrie f¿hrt, findet sich bereits in Wilcocks ăDivine Cosmosò, doch die 

Kernaussage darin lautet wie folgt:  

Nachdem sich Miranda innerhalb des Staub - und Gasnebels geformt hatte, der 

Uranus im entstehenden Sonnensystem umgab, kam es anschließend offenbar zu einer 

physischen Ausdehnung von Miranda, die (geologisch betrachtet) kurz nach dessen 

Entstehung stattfand . Der Prozess scheint von internen ăgeometrischen Krªftenò 

begleitet worden zu sein ð resonanten internen Energiemustern, die noch immer von 

keiner konventionellen Planetentheorie anerkannt oder gar erklärt werden.  

Im Verlauf dieses Prozesses bestand zeitw eilig ein Großteil der Oberfläche des 

heutigen Eismondes aus flüssigem Wasser und bot damit ideale Bedingungen für die 



25  
 

fluidähnliche HD -Energie, um sich als ăformgebende Geometrieò in unserer Dimension 

zu manifestieren. In dieser frühen Epoche konnten die sonst unsichtbaren internen 

geometrischen Resonanzmuster ð die wir schon öfters in diesem Artikel als 

formgebend für bestimmte Oberflächen - und andere Besonderheiten auf anderen 

Planeten und deren Monden herausgestellt haben ð offenbar einen untrüglichen 

geometrischen Abdruck auf den sich rasch abkühlenden, eisigen 

Oberflªchenschichten des ăEisballsò hinterlassen, die Voyager schlieÇlich entdecken 

sollte.  

Nach Wilcocks Ansicht kºnnten die ăDreieckeò in den Abbildungen 37 und 38 die 

Seitenflächen eines regel mäßigen geometrischen Körpers sein ð eines Ikosaeders, der 

wie ein Fußball geformt ist und 20 Seiten aus gleichseitigen Dreiecken besitzt. Wenn 

man sich das Bild noch etwas genauer ansieht, so könnte man möglicherweise noch eine 

weitere weiße Linie ausmach en (hervorgehoben in Abbildung 38), die auf ein viertes 

Dreieck hinweist, das sich in einer perfekten ăeingerastetenò Winkelposition direkt 

unter den zwei anderen befindet und um den gleichen Versatzwinkel verdreht ist. 

Noch ein weiterer weißer Fleck auf d er Mondoberfläche könnte sogar die Spitze eines 

fünften Dreiecks darstellen, das kleiner als die vorhergehenden ist und um die gleiche 

Basisrotation verdreht wurde, doch haben wir dieses Dreieck nicht in Abbildung 38 

eingezeichnet, damit das Bild nicht zu unübersichtlich wird. Aber sehen Sie selbst.  

 
Abbildung 38: Zusammengesetztes Voyagerbild des Uranusmondes Miranda (links) und 
zugrunde liegende ăeingerasteteò vierfache Dreiecksgeometrie (rechts). (NASA, 1988; 

Wilcock, 2004)  

Auch wenn wir es in diesem Bi ld nicht gesondert hervorgehoben haben: Beachten Sie, 

dass das größte (noch einmal: gleichseitige!) Dreieck nicht nur aus einer einzigen Linie 

besteht. Es handelt sich um eine Reihe ăverschachtelterò oder ăgefurchterò Linien, 

was vermuten lässt, dass sich die ăenergetische Geometrieò rasch ausgedehnt hat 

(oder der Mond ebenso rasch geschrumpft ist) und die Furchen im gefrierenden Eis 

und Schmutz zurückließ. Diese Furchen sind in Abbildung 39 besser zu erkennen, die 
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uns auch einen weitaus ăprivaterenò Einblick in die Spitze dieser bemerkenswerten 

Dreiecksformation bietet.  

Bei der Untersuchung von Abbildung 39 ð die ebenfalls aus den Voyager -2-Aufnahmen 

dieser erstaunlichen Landschaft im Jahr 1986 stammt ð werden Sie möglicherweise 

ein Oberflächenmerkmal entde cken, über das die NASA -Wissenschaftler nun schon 

seit gut einer Generation rätseln: eine riesige, senkrechte Klippe, die geradewegs aus 

der Oberfläche ragt, und zwar unmittelbar über der nördlichen Spitze des größten 

Dreiecks (Abbildung 39 ð oben links) und parallel zu dessen östlicher Seite. Mit ihren 

acht bis zehn Kilometern Höhe ist sie damit die größte Klippe im gesamten 

Sonnensystem ð ganze 300 Prozent höher als der Grand Canyon!  

Diese zehn Kilometer hohe, schnurgerade Klippe zeugt von der gewaltigen inneren 

Belastung, die die geometrischen Energien während der Bildung des Mondes auf 

diesen ausübten. Das brüchige Oberflächeneis ermöglichte den inneren 

geometrischen Resonanzen, die spröde Oberfläche des Mondes buchstäblich 

auseinanderzubrechen é und einen zehn Kilometer hohen ăFingerabdruckò zu 

hinterlassen, der zu den Sternen aufblickt.  

Diese kilometerhohen glitzernden Mahnwachen aus Eis sind heute stumme Zeugen der 

ehrfurchtgebietenden hyperdimensionalen Kräfte, die buchstäblich ganze Welten 

zertrümmer n können. 

 
Abbildung 39: Geometrisch ausgerichtete senkrechte Klippe auf Miranda mit acht bis 

zehn Kilometern Höhe. (NASA, 1986)  

Konfrontiert mit dem beeindruckenden Beleg, dass die Klippe auf der Linie l iegt, die 

man einfach vom ăHauptdreieckò Mirandas aus verlängern kann, musste selbst die 

NASA irgendetwas darüber verlauten lassen, wie ungewöhnlich es ist, dass derart 

riesige Klippen über die Oberfläche eines vergleichsweise kleinen Mondes ragen 

(Miranda hat einen Durchmesser von nur rund 470 Kilometern! ). Es geschieht nicht 

oft, dass die NASA von einer ăziemlich ¿berraschendenò Anomalie spricht, aber in 

diesem Fall blieb ihr nichts anderes übrig:  

ăDie Abbildung P-15.3 bietet weitere Beweise für die Heftigkeit der sowohl 

vertikalen als auch horizontalen V erformungen auf Miranda. Ein nahezu senkrechter, 

geschichteter Steilhang mit einer Höhe von acht bis zehn Kilometern kennzeichnet 
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die höchste bekannte Klippe im Sonnensystem (und überragt damit sogar das Relief 

der riesigen Klippen im Valles Marineris auf dem Mars und das Relief des Grand 

Canyons um das Dreifache). Auf der Oberfläche der Klippe sind senkrechte Rillen 

(verursacht durch die Abscherung von Bruchstücken?) zu erkennen. Eine derart 

riesige und erhalten gebliebene Klippe auf einem kleinen Himmelsk örper aus Eis ist 

ziemlich ¿berraschend.ò 94 [Hervorhebung durch den Autor]  

Eventuell könnte auch eine augenscheinlich pentagonale Struktur im selben 

gefurchten Staubeis von Bedeutung sein, die sich im Osten des dreieckigen Gebildes 

befindet. Im nächsten V oyager-2-Bild sehen wir auf der rechten Seite des Mondes 

mehrlagige ăverschachtelteò Linien, genau wie wir sie schon in der Dreiecksregion 

gesehen haben. Die Winkel zwischen diesen Linien scheinen perfekt pentagonal zu sein 

ð ein zweiter riesiger, unmissve rstªndlich geometrischer ăBissò in einen ansonsten 

glatten ăKeksò, mit vielen sichtbaren mehrschichtigen Furchen (Abbildung 40). 

 
Abbildung 40: ăVerschachteltesò pentagonales Muster auf dem Uranusmond Miranda 

(NASA, 1988; Wilcock, 2004)  

Wenn Sie sich außerdem das linke Bild in Abbildung 40 genauer ansehen, so werden 

Sie einen Bereich im Zentrum der ăpentagonalenò Furchen erkennen, in dem es zu 

einem markanten Wechsel kommt: eine andere Geometrie scheint die Linien zu 

durchschneiden, als sei sie einfach auf  diese aufgesetzt worden! Innerhalb des 

geometrischen Bereichs hören die Furchen auf, und die Oberfläche ähnelt wieder 

mehr der restlichen Mondoberfläche. Bei genauerer Betrachtung scheint diese 

ăaufgesetzteò Geometrie ebenfalls pentagonal zu sein, jedoch leicht gedreht und 

versetzt zur anderen pentagonalen Formation. Somit sind die ăDreieckeò nicht die 

einzige ăeingerasteteò Geometrie, die in der Entstehung Mirandas zum Ausdruck 

kommt. 


